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Katharina  
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– Architektur
– Banking, Finance und Controlling
– Design, Kunst, Musik und Kultur
– Gebäude- und Bautechnik
– Informatik und Wirtschaftsinformatik
– Kommunikation und Marketing
– Management

Machen Sie mehr aus sich.
Mit einer Weiterbildung an der Hochschule Luzern. www.hslu.ch/weiterbildung

– Prävention und Gesundheitsförderung
– Recht, Forensik und Wirtschaftskriminalistik
– Sozialarbeit
– Sozialmanagement und Sozialpolitik
– Technik und Engineering
– Tourismus und Mobilität
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Von 
Persönlichkeiten
17 Muskeln sind dafür verantwortlich, dass 
wir lächeln. So will es die Anatomie. Es wer­
den bereits 43 Muskeln daraus, wenn wir 
düster dreinblicken. Jeder Gesichtsausdruck 
erzählt eine Geschichte, und vom 
Gesichtsausdruck aus schliessen wir nicht 
selten auf die Persönlichkeit des Gegen­
übers. Gesicht, Äusserung, Bewegung, Über­
zeugung, Temperament, Kompetenz oder 
Offenheit  – ein Set an Eigenschaften und 
Merkmalen hilft uns, die vor uns stehende 
Persönlichkeit zu erfassen. Und Persönlich­
keiten finden wir im FH-Umfeld eine Menge. 
FH-Absolvent Christian Wasserfallen ist seit 
kurzem neuer Präsident der FH SCHWEIZ. 
Der Berner Politiker sitzt seit vier Jahren im 
Nationalrat und will die neue Aufgabe bei 
FH SCHWEIZ mit Freude und viel Taten­
drang angehen (S. 10).  
Ein toller Start in eine viel versprechende 
Zukunft gelang auch Regina Dürig. Die 
Absolventin des Schweizerischen Literatur­
instituts – dieses ist Teil der Berner Fach­
hochschule – gewann jüngst zwei Literatur­
wettbewerbe und wird im kommenden 
Herbst ihr erstes Buch veröffentlichen (S. 14).
Ein anderer Wettbewerb legte auch den 
Grundstein für ein Grossprojekt, das die 
zwei FH-Absolventen Beat Buri und Manuel 
Jüni seit Anfang Jahr verfolgen: Sie gründe­
ten ihr eigenes Architekturbüro und bauen 
nun flott an ihrer Zukunft (S.54).
An der Zukunftsfähigkeit von KMU «baut» 
Pius Schuler, und zwar mit viel Ausdauer 
und Sorgfalt. Der 48-jährige FH-Absolvent 
mit ungemein grossem Erfahrungshinter­
grund unterstützt KMU in betriebswirt­
schaftlichen Fragen und macht sie wieder fit 
für anstehende Herausforderungen (S.  36).

Persönlichkeiten wie Christian Wasser-
fallen, Regina Dürig, Beat Buri, Manuel 
Jüni und Pius Schuler zeigen, wie wichtig 
die FH-Ausbildung für die Schweiz ist. 
Diese Wichtigkeit untermauert auch die 
«FH-Lohnstudie 2011» mit vielen Fakten 
und Daten. Die Studie erscheint in diesen 
Wochen; eine Zusammenfassung der 
wichtigsten Ergebnisse finden Sie in dieser 
«INLINE»-Ausgabe.   
Absolventinnen und Absolventen von Fach­
hochschulen sind Persönlichkeiten – jede in 
ihrer spezifischen Eigenart, jeder in seiner 
einmaligen Vielseitigkeit. 

Claudio Moro
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ge	erkannt.	Es	besteht	also	Handlungsbedarf.	
Knapp	wurden	auch	Anträge	abgelehnt,	die	
die	Hochschulen	verpfl	ichtet	hätten,	die	Be-
schäftigungsbefähigung	der	Absolventinnen	
und	Absolventen	zu	evaluieren.	Diese	Ver-
pfl	ichtung	wollte	man	als	Voraussetzung	für	
die	Akkreditierung	defi	nieren.	Diese	Forde-
rungen	wurden	mit	11	zu	10	Stimmen	abge-
lehnt.	
Der	Nationalrat	wird	das	HFKG	als	Gesamt-
rat	 in	der	Sommersession	behandeln.	An-
schliessend	wird	das	Geschäft	wieder	zurück	
in	den	Ständerat	gehen.	
Toni Schmid
(siehe auch Kommentar Seite 9)			 <

Ende�Jahr�
ist�Schluss
Die	gegenwärtige	Rektorin	der	Hochschule	
Luzern,	Sabine	Jaggy,	wird	Ende	Jahr	zurück-
treten.	Die	59-Jährige	 ist	 seit	2001	an	der	
Hochschule	Luzern	 (HSLU)	 tätig.	Zunächst	
leitete	sie	das	Departement	Wirtschaft	der	
HSLU,	vor	drei	Jahren	wurde	sie	zur	Rekto-
rin	der	HSLU	gewählt.	Sabine	Jaggy	wird	sich	
selbständig	machen	und	weiterhin	 im	Bil-
dungsumfeld	tätig	bleiben.
www.hslu.ch <

Lehre�fördern�
Die	 Zürcher	 Hochschule	 für	 Angewandte	
Wissenschaften	 (ZHAW)	hat	kürzlich	zum	
ers	ten	Mal	einen	Preis	an	ihre	Dozierenden		
vergeben.	Mit	diesem	Preis	soll	die	Qualität	
der	Lehre	an	der	ZHAW	gefördert	werden.	
Ausgezeichnet	wurden	drei	 Lehrpersonen	
aus	den	Fachbereichen	Wirtschaft	und	Ge-
sundheit.	Unterstützt	wird	diese	Initiative	von	
der	«Credit	Suisse	Foundation».
www.zhaw.ch <

Update�HFKG
Der	Nationalrat	hat	seine	Arbeit	rund	um	das	
Bundesgesetz	über	die	Förderung	der	Hoch-
schulen	und	die	Koordination	 im	schwei-
zerischen	 Hochschulbereich	 (HFKG)	 fort-
gesetzt.	Die	Kommission	 für	Wissenschaft,	
	Bildung	und	Kultur	des	Nationalrats	(WBK-N)	
stieg	in	die	Beratung	der	einzelnen	Artikel	
ein	 und	 setzte	 da	 und	dort	 Akzente.	Die	
WBK-N	lehnte	mit	14	zu	10	Stimmen	den	Ein-
sitz	von	Organisationen	der	Arbeitswelt	 in	
die	Plenarversammlung	der	Hochschulkon-
ferenz	ab	(hierin	sind	alle	Kantone	vertre-
ten).	Diese	Organisationen	sind	–	wie	vom	
bundesrätlichen	Vorschlag	bereits	vorgese-
hen	–	über	einen	ständigen	Ausschuss	in	die	
Vorbereitung	von	Entscheiden	eingebunden.	
Neu	soll	dieser	Ausschuss	Stellung	zu	den	
Geschäften	der	Hochschulkonferenz	bezie-
hen,	womit	die	WBK-N	die	Aufgabe	dieses	
Ausschusses	präzisierte	und	konkretisierte.	
Die	WBK-N	sprach	sich	zudem	dafür	aus,	
dass	die	Merkmale	der	Hochschultypen	neu	
vom	Hochschulrat	(hierin	sind	nur	die	Trä-
gerkantone	von	Hochschulen	vertreten)	be-
stimmt	werden	und	nicht	von	der	Plenarver-
sammlung.	
Die	Fachhochschulen	sollen	gemäss	WBK-N	
die	Möglichkeit	erhalten,	Personen	zum	Stu-
dium	(Bachelorstufe)	zuzulassen,	die	keine	
Maturität,	aber	eine	gleichwertige	Vorbildung	
mit	 einer	mindestens	 einjährigen	Arbeits-
welterfahrung	besitzen.	Darüber	hinaus	will	
die	WBK-N,	dass	der	Hochschulrat	ergän-
zende	Zulassungsvoraussetzungen	defi	nie-
ren	kann.	
Spielraum	sollen	die	Fachhochschulen	auch	
bei	der	Studiengestaltung	erhalten:	Mit	20	zu	
0	Stimmen	wurde	der	Streichung	eines	Ab-
satzes	im	für	die	Fachhochschulen	wichtigen	
Artikel	 26	 über	 die	 Studiengestaltung	 an	
Fachhochschulen	zugestimmt.	Dieser	Absatz	
sah	vor,	dass	der	Hochschulrat	Grundsätze	
für	das	Angebot	von	Studienprogrammen	er-
lässt.	Im	Gegenzug	sprach	sich	die	Kommis-
sion	dafür	aus,	dass	die	Fachhochschulen	
ihre	Studierenden	nicht	nur	durch	praxisori-
entierte	Studien,	sondern	auch	durch	anwen-
dungsorientierte	Forschung	und	Entwicklung	
auf	berufl	iche	Tätigkeiten	vorbereiten.	
Die	Bezeichnungsfrage	–	Führen	der	Bezeich-
nung	 des	Hochschultypus	 im	Namen	 der	
Hochschule	–	entfachte	in	der		WBK-N	eine	
rege	Debatte.	Am	Ende	sprach	sich	die		Kom-
mission	gegen	eine	entsprechende	Pfl	icht	
aus;	gleichwohl	wurde	die	Brisanz	dieser	Fra-

Ganz�nah!
Junge	Menschen,	die	das	Elternhaus	verlas-
sen,	zieht	es	nicht	in	die	Ferne.	Im	Durch-
schnitt	liegt	ihr	neuer	Wohnort	rund	9,5	Ki-
lometer	vom	Elternhaus	entfernt.	Zu	diesem	
Schluss	kommt	eine	Studie	des	Deutschen	
Instituts	 für	 Wirtschaftsförderung	 Berlin	
(DIW).	Besonders	ausgeprägt	ist	diese	Tatsa-
che	bei	jungen	Menschen	aus	eher	bildungs-
fernen	Gesellschaftsschichten.	Für	regional	
verankerte	Hochschulen	könnte	dies	ein	in-
teressanter	Befund	sein.	
www.diw.de <

Weniger�Frauen
Eine	Umfrage	der	Berner	Fachhochschulen	
(BFH)	zeigt:	Frauen	sind	in	Weiterbildungs-
studiengängen	von	Fachhochschulen	unter-
repräsentiert.	Sie	würden	nur	rund	30	Pro-
zent	der	entsprechenden	Studierenden	aus-
machen,	heisst	es	in	einer	Mitteilung.	Etwas	
anders	das	Bild	im	Ausbildungsbereich:	Laut	
Bundesamt	für	Statistik	betrug	der		Frauen-
anteil	auf	Bachleorstufe	52	Prozent	(Herbst-
semester	 2010/11).	Der	Frauenanteil	 kann	
durch	ein	grösseres	Angebot	an	 «fl	exiblen	
Studiengängen»	erhöht	werden,	ist	die	BFH	
überzeugt.	Überdies	muss	die	Beratung	ver-
stärkt	werden.	
www.bfh.ch <

Fakten�
Studierende
Im	Studienjahr	2010/11	studierten	61	000	Per-
sonen	an	Schweizer	Fachhochschulen	(ohne	
Lehrkräfteausbildung).	Dies	waren	7.5	Pro-
zent	mehr	als	ein	Jahr	zuvor.	Der	Fachbereich	
Angewandte Psychologie	 verzeichnete	 mit	
einem	Plus	von	38	Prozent	einen	starken	An-
stieg	der	Eintritte	in	die	Bachelorstufe.	Ange-
stiegen	sind	die	Eintritte	auch	bei	den	ande-
ren	FH-Fachbereichen,	ausser	bei	Architek­
tur, Bau­ und Planungswesen	(-	4	Prozent)	
und	Design	(gleiches	Niveau).	Auf	konseku-
tiver	Masterstufe	waren	5700	Personen	ein-
geschrieben,	davon	43	Prozent	mit	auslän-
discher	 Staatsangehörigkeit.	 Im	 Weiterbil-
dungsbereich	der	Fachhochschulen	studier-
ten	7300	Personen.	
(Quelle: BFS)	 <

InLIne �  Fh SChWEIZ 

Gratulation�
Mario	Fehr	wurde	Anfang	April	mit	einem	
Glanzresultat	in	den	Regierungsrat	des	Kan-
tons	Zürich	gewählt.	Die	FH	SCHWEIZ	gra-
tuliert	Mario	Fehr,	der	Mitglied	des	Beirats	
FH	SCHWEIZ	ist.
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Intensive 
Aufbruchstimmung
Mit neuen Zielen, neuer Strategie 
und Organisation steckt die 
FH SCHWEIZ ihre Zukunft ab. 
Die Delegierten des Dach-
verbands stimmten den ent
sprechenden Vorschlägen des 
Vorstands zu. Die Weichen 
sind damit gestellt.  

Die Delegierten der FH SCHWEIZ haben 
Ende März 2011 grünes Licht gegeben für die 
ambitionierten Pläne und Ziele des Vorstands 
der FH SCHWEIZ. In den kommenden Jahren 
will der Dachverband der Absolventinnen 
und Absolventen von Fachhochschulen seine 
Mitgliederzahl stark erhöhen und seine starke 
Position innerhalb des helvetischen Hoch-
schulumfelds weiter ausbauen («INLINE», Fe-
bruar 2011). 
Die Delegierten nahmen im Zuge der am 	
25. März 2011 in Bern stattfindenden Dele-
giertenversammlung einen konkreten Schritt 
in Richtung neue Strategie der FH SCHWEIZ. 
Sie stimmten der Aufnahme von sechs neu-
en Mitgliedorganisationen unter das Dach 
der FH SCHWEIZ zu. Wegweisend an dieser 
Aufnahme ist, dass zum ersten Mal Mitglied-
organisationen aus den FH-Fachbereichen 
Gesundheit und Soziale Arbeit aufgenommen 
werden konnten (Box, Seite 9).
Damit zählt die FH SCHWEIZ aktuell 35 Mit-
gliedorganisationen mit einer Mitgliederzahl 
von 41 000 Personen.

Austausch zwischen Politik 
und Wirtschaft
Die FH SCHWEIZ besitzt seit Ende 2009 ei-
nen Beirat. Dieses Gremium berät Vorstand 
und den Geschäftsführer der FH SCHWEIZ 
in unterschiedlichen Belangen. Der Beirat FH 
SCHWEIZ setzt sich aus acht Mitgliedern zu-
sammen. Nationalrätin Brigitte Häberli-Kol-
ler, Präsidentin des Beirats FH SCHWEIZ, 
stellte anlässlich der Delegiertenversamm-
lung die Arbeit und die einzelnen Mitglieder 
dieses Gremiums vor. Zugegen waren neben 
Brigitte Häberli-Koller Nationalrat Mario Fehr, 
Nationalrat Christian Wasserfallen und Stän-
derat Ivo Bischofberger – also der komplette  
«politische Arm» des Beirats der FH SCHWEIZ.  
Die Sichtweise der Wirtschaft wird im Beirat 
durch Martin Geissmann, Margret Omlin, 

Beste Gelegenheit, Kontakte zu pflegen. 

Rolf Hostettler (r.), scheidender FH-SCHWEIZ-Präsident, und 
Andrea Jon Schocher, Vostand FH SCHWEIZ, an der DV 2011. 

InLine     FH Schweiz
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Rainer Kirchhofer und Andreas Rüfenacht ga-
rantiert. Mit Ausnahme von Andreas Rü-
fenacht war auch der gesamte «Wirtschafts-
Arm» des Beirats an der DV vertreten (Box).

Neuer Präsident
Die Delegiertenversammlung der FH SCHWEIZ 
wählte Nationalrat Christian Wasserfallen zu 
ihrem neuen Präsidenten. Der Stadtberner 
Politiker wird die FH SCHWEIZ nach aussen 
vertreten und vornehmlich im bildungspoli-
tischen Kontext tätig sein. Diesen vielfältigen 

Aufgaben wird er in einem 20-Prozent-Pen-
sum nachgehen (Seite 11).
Neuen Gesichtern begegnet man auch im 
Vorstand der FH SCHWEIZ. Sabin Nater, FH-
Bachelor (Life Sciences), Trix Angst, Psycho-
login FH, und Armin Haas, Betriebsökonom 
FH, wurden neu in den Vorstand gewählt 
(Box).  

Scheidende Persönlichkeiten
Die Delegierten verabschiedeten bei dieser 
Gelegenheit die fünf scheidenden Vorstands-

mitglieder der FH SCHWEIZ. Heidi Aeschli-
mann, Nicole Bühler Storrer, Jürg Lehni, Da-
niel Bärtschi und Rolf Hostettler haben in 
den vergangenen Jahren die Entwicklung der 
FH SCHWEIZ nachhaltig und mit grossem 
Einsatz vorangetrieben. Entsprechend anhal-
tend war der Applaus bei ihrer Verabschie-
dung.
Informationen zu Vision, Strategie und Zielen:
Toni Schmid, Geschäftsführer FH SCHWEIZ
toni.schmid@fhschweiz.ch� <

Neue Mitgliedorganisationen
–	Alumni FFHS, Fernfachhochschule 	

(SUPSI)
–	Alumni FHNW, Angewandte Psychologie 

(FHNW)
–	Alumni HEDS, Gesundheit Fribourg 	

(HES-SO)
– Alumni HEG-FR, Wirtschaft Fribourg 
	 (HES-SO)
– Alumni ZHAW, Life Sciences (ZFH)
– FHS Alumni, Wirtschaft, Soziale Arbeit, 

Gesundheit (FHO)

Neuer Vorstand FH SCHWEIZ
–	Roger Abt (Leitung Verbandsentwicklung)
–	Trix Angst (neu, Bildungspolitik)
–	Louis Belle (Verbandsentwicklung)
–	Armin Haas (neu, Bildungspolitik)
–	Guido Korner (Leitung Dienstleistungen, 

Verbandsentwicklung)
–	Andreas Morger (Verbandsentwicklung)
–	Sabin Nater (neu, Bildungspolitik)
–	Andrea Jon Schocher (Vizepräsident, 

Leitung Mittelbeschaffung)
–	Christian Wasserfallen (Präsident, Leitung 

Bildungspolitik)

Beirat FH SCHWEIZ
–	Brigitte Häberli-Koller (Nationalrat)
–	Mario Fehr (Nationalrat)
–	Christian Wasserfallen (Nationalrat)
–	 Ivo Bischofberger (Ständerat)
–	Margret Omlin (Jörg Lienert AG)
–	Martin Geissmann (Swiss Re)
–	Rainer Kirchhofer (UBS)
–	Andreas Rüfenacht (Nestlé Professional)

Austausch von Erfahrungen während einer Pause.

Weiterführende Erklärungen: Margret Omlin, 
Mitglied des Beirats FH SCHWEIZ, im Gespräch.
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Qualität vor Quantität
Am ersten Politforum der 
FH SCHWEIZ lobten Bundesrat 
Johann Schneider-Ammann 
und UBS-Konzernleitungsmitglied 
Lukas Gähwiler die schweizerische 
Hochschulausbildung. Beide 
machten deutlich: Die eigentliche 
Herausforderung beginnt nach dem 
Studienabschluss.

 

Rund 200 Personen fanden den Weg in die 
kulturhalle12 in Bern, um am ersten Politfo-
rum der FH SCHWEIZ teilzunehmen. Diese 
Veranstaltung fand im Anschluss an die De-
legiertenversammlung der FH SCHWEIZ 
statt. Auf dem Programm stand ein Gespräch 
zwischen Bundesrat Johann Schneider-Am-
mann, Vorsteher des Eidgenössischen Volks-
wirtschaftsdepartements (EVD), und Lukas 
Gähwiler, CEO UBS Schweiz und Mitglied 
der Konzernleitung der UBS. Sie stellten sich 
den Fragen von Markus Spillmann, Chefre-
daktor der «Neuen Zürcher Zeitung».

Stolz und Qualität
Lukas Gähwiler – selbst Absolvent einer Fach-
hochschule – betonte gleich eingangs, dass 
er stolz darauf sei, eine FH-Ausbildung ab-
solviert zu haben. Er sei vom dualen Ausbil-
dungsweg überzeugt und sehe darin eine 
grosse Stärke der Schweiz. Auch Bundesrat 
Johann Schneider-Ammann arbeitete den du-
alen Ausbildungsweg der Schweiz heraus. Er 
halte wenig von Forderungen nach höheren 
Maturitätsquoten oder einem Ausdünnen der 
Berufslehre. Dies sei nicht der richtige Weg, 
betonte der Bundesrat, nicht die Quantität an 
Maturandinnen oder Hochschulabsolventen 
mache die Stärke der Schweiz aus, sondern 
die Qualität der Ausbildung. 
Der Magistrat nahm die Gelegenheit gleich 
wahr, das anwesende Publikum – in der 
Mehrzahl FH-Absolventinnen und -Absol-
venten – aufzufordern, mit Stolz für die FH-
Ausbildung einzustehen. Letztere bilde eine 
zentrale Stütze der schweizerischen Wirt-
schaft und Gesellschaft. 
«97 Prozent der FH-Absolventinnen und -Ab-
solventen finden direkt nach Studium einen 
Job», sagte Johann Schneider-Ammann. Die-
se Zahl sei höher als die entsprechende Quo-

te bei den Absolventinnen und Absolventen 
von Universitäten.

FH und Uni
Zum Nebeneinander von Fachhochschule 
und Universität forderte der Bundesrat: «Es 
gilt, sie nicht gegeneinander auszuspielen.» 
Die Universitäten würden sich der Grundla-
genforschung widmen, die Fachhochschulen 
konzentrierten sich auf die angewandte For-
schung. Es lägen ein anderer Fokus und Zeit-
horizont vor. Wichtig sei, dass man Synergien 
suche und Schwerpunkte setze. Dies sei zu-
mal mit Blick auf die Finanzen eine wichtige 
Aufgabe. 

Eine lange Reise
Lukas Gähwiler führte aus, wie wichtig Aus-
landerfahrungen  seien. «Ich war in den USA 
und in Kanada tätig. Aus der Ferne lernt man 
die Schweiz schätzen», sagte der UBS-Chef. 
«Besonders auch das Bildungssystem.» Und 
er setzte mit Blick auf die individuelle Karri-
ere gleich nach. «Die eigentliche Reise be
ginnt nach dem Studienabschluss.» Dies 
nahm Johann Schneider-Ammann umgehend 
auf. «Diese Reise ist nie zu Ende», erklärte der 
EVD-Vorsteher. 
Fazit: Das Gespräch führte exemplarisch vor 
Augen, wie wichtig der Austausch zwischen 
Wirtschaft und Politik ist. In vielem waren 
sich Bundesrat und der UBS-Manager einig. 
Unterschiede traten in einigen Nuancen auf, 
die, weitgehend von den unterschiedlichen 
Sichtweisen und Erfahrungen diktiert, kaum 
anders hätten ausgelegt werden können. Das 
Politforum der FH SCHWEIZ fand beim Pu-
blikum grosses Interesse. Ein gelungener 
Start, der Lust auf weitere Veranstaltungen 
dieser Art macht.
Bildgalerie und Video:
www.fhschweiz.ch� < 

Bundesrat Johann Schneider-Ammann.

Lukas Gähwiler, FH-Absolvent, CEO UBS Schweiz 
und Mitglied der Konzernleitung.

Markus Spillmann, Chefredaktor der 
«Neuen Zürcher Zeitung».

InLine     FH Schweiz

 Hinweis
Roadshow 2011
Die FH SCHWEIZ startet im Herbst 2011 eine 
Roadshow zum Thema «Bologna-Reform und 
Arbeitsmarkt». Erste Erfahrungen der Praxis 
mit den «neuen» Abschlüssen liegen mittler-
weile vor. Referate und Gruppendiskussi-
onen werden im Mittelpunkt der Veranstal-
tungen stehen. 
Informationen: www.fhschweiz.ch 
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Brigitte Häberli-Koller, 
Präsidentin Beirat 
FH SCHWEIZ, 
Nationalrätin, 
Mitglied der WBK-N 

Ivo Macek, 
Hochschulsekretär 
HTW Chur,
Präsident Alumni 
HTW Chur

G as  t kommen     ta r

Mélanie Auer, 
Studentin der 
Betriebsökonomie, 
FHNW, 6. Semester. 
Sie arbeitet im 
Projektteam von 
«Focus India» 2011.

Blick vom Rand
«Die vorhandenen Mittel im Hochschulbe­
reich effizienter einsetzen: Das geht nur über 
eine Konzentration der Kräfte.» Die Aussage 
von Bundesrat Johann Schneider-Ammann 
anlässlich des Politforums der FH SCHWEIZ 
liess aufhorchen. Heisst dies, dass die 
kleineren Hochschulen, namentlich die 
kleineren Fachhochschulen, erst recht den 
Gürtel enger schnallen müssen? 
Doch wie soll sich eine kleine Fachhochschu­
le angesichts ihrer geografischen Lage im 
Kampf um die knappen Mittel gegen die «gros­
sen Player» der Grossregionen behaupten? 
Und dazu noch, ohne ihr eigenständiges Pro­
fil dabei aufs Spiel zu setzen? 
Die Antwort ist einfach: Wem nichts geschenkt 
wird, der lernt mit den schwierigen Rahmen­
bedingungen umzugehen und entwickelt 
Überlebensstrategien. 
Was macht also den Erfolg einer kleineren 
Fachhochschule am geografischen Rande der 
Schweiz aus? Zunächst einmal braucht es 
Kreativität: Sie ist die Triebfeder erfolgreichen 
Wirkens einer Hochschule und ist Garantin 
für eine hohe Innovationskraft. Und Not 
macht ja bekanntlich kreativ – oder eben er­
finderisch. 
«Haben, was andere nicht haben», so lautet 
die zweite Devise. Eine Fachhochschule, die 
sich beispielsweise durch ein einzigartiges 
Studienangebot oder durch Forschungs­
schwerpunkte auszeichnet, schafft Alleinstel­
lungsmerkmale, die der Profilierung dienen 
und den Wahrnehmungsgrad erhöhen. 
Ein weiterer Aspekt, der nicht zu unterschät­
zen ist, bildet die regionale Verankerung: 
Eine Fachhochschule in einem eher struktur­
schwachen Kanton gerät zwar oft in Erklä­
rungsnotstand, doch sie stellt für die Region 
einen oft unterschätzten Wirtschaftsfaktor 
dar. Wer es schafft, Themen «aus der Region, 
für die Region» (wie es das bekannte Motto 
der «Migros» punktgenau aussagt) aufzugrei­
fen, trägt viel zur Imagebildung und Legiti­
mierung bei. 
Und zu guter Letzt sind da noch die Studie­
renden: Sie erst hauchen einer Fachhoch­
schule Leben ein. Ein attraktives Angebot über 
das eigentliche Studium hinaus erleichtert so 
manchem Studenten die Wahl des Studien­
ortes; erst recht, wenn dieser hinter den sie­
ben Bergen bei den sieben Zwergen liegt.
Ivo Macek � <

Klares Ja zu FH-Profil
Die WBK-N hat die Beratungen der HFKG-
Vorlage in den letzten Wochen stark voran­
getrieben. Eines hat sich rasch gezeigt: Es wird 
ein hartes Stück Arbeit. Es gab sowohl klare 
als auch knappe Entscheide. In vielem sind 
wir dem Ständerat, der die Vorlage als Erstrat 
behandelt hatte, gefolgt; in einigen Punkten 
setzte sich eine andere Stossrichtung durch.
Seit je setze ich mich für ein klares Profil der 
Fachhochschulen ein. Mein Herz schlägt für 
die Praxis; die Praxisorientierung an Fach­
hochschulen muss mit allen Mitteln garan­
tiert werden. Mit einem klaren Ja – 22 zu 0 
Stimmen bei 3 Enthaltungen – haben wir uns 
in der WBK-N in diesem Sinne ausgespro­
chen: Die Studierenden von Fachhochschu­
len sollen in Zukunft nicht nur dank praxis­
orientierter Studieninhalte auf die spätere Be­
rufstätigkeit vorbereitet werden – nein, viel­
mehr auch durch anwendungsorientierte 
Forschung und Entwicklung. Dies soll expli­
zit so im Gesetzestext aufgeführt werden. Da­
mit stärken wir die Fachhochschulen, damit 
schärfen wir die FH-Ausbildung, damit un­
termauern wir das FH-Profil.
In dieselbe Richtung zielt ein anderes Ergeb­
nis der Beratungen ab: Wir haben die Aufga­
ben des ständigen Ausschusses aus Vertrete­
rinnen und Vertretern der Arbeitswelt präzi­
siert. Dieser Ausschuss soll zu den anstehen­
den Fragestellungen, die vom Hochschulrat 
in Zukunft zu behandeln sind, Stellung be­
ziehen müssen.
Damit soll den Anliegen beziehungsweise der 
Sichtweise der Wirtschaft eine konkrete Mög­
lichkeit geboten werden, sich in die Debatte 
einzubringen. Im entsprechenden Artikel soll 
diese Präzisierung Eingang finden.
Wir werden das HFKG und die Vorschläge 
der WBK voraussichtlich im Sommer im Na­
tionalrat beraten. Diese Debatte wird dort si­
cherlich weitergeführt werden.
Eins ist klar: Wir vom Beirat der FH SCHWEIZ 
werden uns auch dort für ein starkes FH-Pro­
fil einsetzen.
Brigitte Häberli-Koller� <

Lehrreich und eindrücklich
«Focus India» findet dieses Jahr zum sechsten 
Mal statt. Studierenden der FHNW wird die 
einmalige Chance geboten, die indische Kul­
tur und Geschäftswelt direkt vor Ort kennen 
zu lernen. Dieses Projekt wird von uns Stu­
dierenden für Studierende organisiert. Seit 
August 2010 arbeiten wir mit Hochdruck an 
der Organisation des Projekts, und vor 
kurzem war ich mit dem Projektteam für eine 
Woche in Indien und erhielt erste Einblicke 
in die Vielfältigkeit Indiens. 
Als wir um vier Uhr morgens völlig übermü­
det in Delhi gelandet sind und von einem Rei­
seführer plus Fahrer abgeholt wurden, hat es 
stark geregnet und es war kalt. Wir hatten et­
was anderes erwartet, eher Sonne und Hitze. 
Das Wochenende verbrachten wir damit, die 
Kulturgüter Delhis zu bewundern. Wir muss­
ten feststellen, dass wir wegen unserer auf­
fällig blassen Haut und unserer – für indische 
Verhältnisse – langen Körper die eigentliche 
Attraktion waren. Die Leute traten uns äus­
serst neugierig entgegen und machten «heim­
lich» Fotos. Auf grosses Interesse stiess unser 
Herkunftsland. Die Schweiz kennen die meis­
ten Inder aus Bollywood-Filmen. Während 
der Geschäftstermine und Firmenbesuche 
durften wir die aufstrebende indische Wirt­
schaft hautnah miterleben und erfuhren zu­
dem, was indische Gastfreundschaft wirklich 
heisst. Der Stolz der Leute auf ihr Land und 
Essen ist allgegenwärtig und sehr charmant. 
Eindrücklich war auch der Unterschied zwi­
schen Arm und Reich, eine räumliche Tren­
nung ist nicht vorhanden. Dies ist einerseits 
schockierend, andererseits stellt es für mich 
das «richtige» Indien dar. Für uns Studieren­
de sind diese direkten Erfahrungen mit einer 
fremden Sprache, mit einer fremden Kultur 
mit unbekannten Gewohnheiten sehr wich­
tig und bilden einen Höhepunkt des Studi­
ums. Die unvermittelte Begegnung mit dem 
Alltag der Wirtschaft Indiens hilft uns, unser 
Verständnis für unser Studienfach zu vertie­
fen und um viele Facetten zu ergänzen. Wir 
sind froh über diese Möglichkeit, die uns die 
Fachhochschule bietet.
Mélanie Auer� <
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Das politische 
Naturtalent
Christian Wasserfallen ist neuer 
Präsident der FH SCHWEIZ. Der 
Maschineningenieur FH will mit 
viel Engagement und Überzeugungs
kraft die grossen Herausforde
rungen angehen, denen sich die 
FH SCHWEIZ stellen muss. Eine 
Begegnung. 

Wer Politik macht, wirbt mit Anliegen, Ideen 
und Meinungen. So auch Christian Wasser-
fallen, der junge Nationalrat aus der Stadt 
Bern. Der 29-Jährige sitzt seit Herbst 2007 im 
Nationalrat – ein Jahr, das ihn auch stark mit 
der Fachhochschule verbindet, durfte er doch 
damals sein Diplom als Maschineningenieur 
FH entgegennehmen. 
Seither ist vieles passiert. Aus dem Jungpoli-
tiker wurde ein Politiker mit Profil, und aus 
dem Maschineningenieur FH wurde ein 
Fachmann mit wichtigen Erfahrungen im be-
ruflichen Rucksack. 
Das Jahr 2011 verspricht ein ähnlich wich-
tiges Jahr zu werden: Ende März wurde Chris
tian Wasserfallen zum neuen Präsidenten der 
FH SCHWEIZ gewählt, und im Herbst steht 
die Wiederwahl ins Parlament auf dem Pro-
gramm. Christian Wasserfallen will gestalten 
und bewegen und ist auf dem Weg hinein in 
das innere Räderwerk der helvetischen Poli-
tik. Und der FH SCHWEIZ will er auf diesem 
Weg zu breiterem Gehör und weiterem Ein-
fluss verhelfen.

Mit Ziel vor Augen 
Christian Wasserfallen ist eloquent, zuvor-
kommend und strahlt eine fast stoische Ruhe 
aus. «Ich bin ein ganz normaler Typ», betont 
er. «Manchmal werde ich auf der Strasse zwar 
angesprochen, vor allem wenn ich mit Kra-
watte und Sakko unterwegs bin.» Aber die 
Regel sei dies nicht.
Seine politischen Gegner bezeichnen ihn zu-
weilen als stur, das Wort «Hardliner» fällt auch 
nicht selten. Andererseits attestieren sie ihm 
grosse Ausdauer in der Sache. «Das ist mir 
bekannt», gibt Wasserfallen schmunzelnd zu. 
«Ich selbst sehe mich als zielstrebig, hartnä-
ckig, selbstkritisch und lösungsorientiert.» 
Das heisse auch, macht er umgehend deut-

lich, dass er sich von guten Argumenten je-
derzeit überzeugen lasse. «Nur eben, die Ar-
gumente müssen schon sehr gut sein.» 
Zur Politik kam der FH-Absolvent bereits in 
jungen Jahren. Sein Vater, Kurt Wasserfallen, 
amtete in der Berner Stadtregierung und war 
ebenfalls Nationalrat. 
«Mein Vater ist Startpunkt meines politischen 
Interesses», erklärt er. Die ersten politischen 

Schritte führten den jungen Wasserfallen zu 
den Jungfreisinnigen der Stadt Bern. Hier 
fand er seine politische Heimat. Er machte 
die Maturität, schrieb sich an der Universi-
tät Bern ein und studierte ein Jahr lang Phy-
sik. «Das war mir jedoch alles zu theoretisch 
mit viel zu wenig Bodenhaftung», blickt er 
heute zurück. «Das ist quasi ein verlorenes 
Jahr, wenn man so will. Ich hätte mich gleich 

InLine     FH Schweiz
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für das FH-Studium entscheiden sollen.» 
Nach diesem Uni-Abstecher absolvierte der 
damals 21-Jährige ein einjähriges Berufsprak-
tikum und konnte anschliessend das Ingeni-
eurstudium an der Berner Fachhochschule 
in Burgdorf beginnen. «Neben den anwen-
dungsorientierten Fachkenntnissen verdan-
ke ich dem FH-Studium meine Methoden- 
und Problemlösungskompetenz.» Er gehe 

strukturiert und  analytisch an Probleme he-
ran. Jede Sachfrage müsse er für sich selbst 
einmal klären. «Das kommt mir in der poli-
tischen Arbeit natürlich sehr zugute.» Er lie-
be die Kontroverse, wenn Meinungen auf den 
Tisch kämen und die Argumente offen vor-
lägen. «Der Konsens muss erst am Ende vor-
liegen. Der Prozess dorthin muss erkämpft 
werden.» 

Bildung als Kernthema
Energie und Bildung seien seine Kernthemen. 
In ihnen fühle er sich gewissermassen zu-
hause, und in diesen zwei Themenbereichen 
möchte er auch vorderhand politisieren. «Ich 
möchte nicht einer dieser Politiker sein, die 
zu allem irgendetwas sagen wollen.» Die Welt 
sei schlicht zu komplex, um alles umfassend 
und bis ins Detail einordnen zu können. 
Heute ist Christian Wasserfallen als wissen-

schaftlicher Mitarbeiter am Institut für me-
chatronische Systeme der Berner Fachhoch-
schule tätig. «Hinzu kommt neu das Amt des 
Präsidenten der FH SCHWEIZ und die poli-
tische Arbeit als Nationalrat.» Gefordert sei 
vor diesem Hintergrund eine gute Organisa-
tion. «Ich führe meine Agenda immer noch 
selbst. So behalte ich den Überblick über die 
vielfältigen Aufgaben, die meinen Alltag be-
stimmen.» Dass dies nicht immer so einfach 
ist, beweist eine rollende Zielsetzung, die der 
Maschineningenieur FH nie aus den Augen 
verlieren möchte. «Mir ist die Balance zwi-
schen Beruf und Privatleben sehr wichtig. 
Darauf achte ich sehr.» Hierzu gehört neben 
Partnerin und Familie auch der Sport. «Ein 
Leben ohne Unihockey, Eishockey oder Fuss-
ball kann ich mir nicht vorstellen», gibt der 
SCB- und YB-Fan zu.   

Arbeitsmarktfähigkeit sichern
«Die Fachhochschulen haben in den letzten 
zehn Jahren Unglaubliches geschaffen», legt 
Wasserfallen aus. Die Leitidee «gleichwertig, 
aber andersartig» habe sich bewährt und wei-
se den weiteren Weg in die Zukunft der FH-
Ausbildung. «Letztere zeichnet sich durch die 
hohe Arbeitsmarktfähigkeit ihrer Absolven-
tinnen und Absolventen aus», erklärt er wei-
ter. Dies sei das Erfolgsrezept, auf dem man 
weiterbauen muss. «Wir müssen daran ar-
beiten, dass dies so bleibt.» Das schliesse die 
noch jungen FH-Fachbereiche wie Gesund­
heit, Soziale Arbeit oder Kunst natürlich mit 
ein. «In ihren spezifischen Arbeitsfeldern 
muss auch dort mitunter die Arbeitsmarkt
fähigkeit erreicht werden. Auch eine Opern-
sängerin oder ein Fotograf muss auf das ent-
sprechende Berufsfeld vorbereitet werden. 
Dies verbindet sämtliche FH-Fachbereiche 
untereinander.» Darum begrüsse er das kla-
re Ja der Delegiertenversammlung der FH 
SCHWEIZ zur Integration aller FH-Fachbe-
reiche in den Dachverband. «Das wird be-
stimmt ein schweres Stück Arbeit. Aber ich 
werde mich dafür auf allen Ebenen einset-
zen.» Seine Umgänglichkeit und unkompli-
zierte Art wird dem neuen FH-SCHWEIZ-
Präsidenten dabei sicherlich viele Türen öff-
nen. Mit Ideen wird er einerseits werben und 
mit klaren Argumenten andererseits überzeu-
gen müssen. Auch das ist Politik – konkrete 
Sachpolitik, die dem ganzen FH-Umfeld zu-
gutekommen wird.� < 

FH und Uni: 
«Hier ist Akzeptanz vonnöten. Das Neben-
einander der verschiedenen Hochschul-
typen in einem dualen System muss garan-
tiert werden. Das macht die Stärke unserer 
Hochschullandschaft aus.»  

Politische Gegner:
«Kontroverse und lebendige Diskussionen 
gehören zum politischen Alltag. Nach einer 
Debatte gibt es bei mir immer ein ‹Shake 
hands›. Wichtig ist, dass man stets zwischen 
Sache und Person trennt.»

Wissenschaft:
«Die Schweiz ist in vielen Bereichen führend. 
Das ist bemerkenswert, aber deswegen dür-
fen wir uns gerade nicht ausruhen.»

Akademisierung:
«Wissen ist gut, aber gerade auch das Kön-
nen und Machen sind in der Wirtschaft ge-
fragt. Die FH-Ausbildung eignet sich perfekt 
dazu, alle diese Fertigkeiten unter einen Hut 
zu bringen.»

FH SCHWEIZ:
«Ein sehr dynamischer Verband, der vieles 
in sehr kurzer Zeit erreicht hat. Was meine 
Vorgänger zuwege gebracht haben, ist 
schlicht und einfach grandios.»
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die Führungsschule der Schweizer Maschinen-, Elektro- und Metallindustrie

Ergänzen Sie Ihre Fachkompetenz durch Führungs- und  
Methodenkompetenzen
Swissmem Zertifikats-Lehrgänge – die praxisorientierte Alternative oder Ergänzung zum Nachdiplomstudium

Lehrgang für Leitende Ingenieure
(ca. 204 Lektionen – entspricht 16 ETCS-Punkten)  
Nächster Lehrgang startet am 23.08.2011. 

Dauer: 21 Kurstage in 7 Teilen von 2 – 5 Tagen plus 
4 Selbstlerntage, individuelle Projektarbeit und Zertifikatsprüfung 

Lehrgang für Leitende Techniker
(ca. 228 Lektionen – entspricht 17 ETCS-Punkten)  
Nächster Lehrgang startet am 15.08.2011. 

Dauer: 26 Kurstage in 8 Teilen von 3 – 5 Tagen plus 
5 Selbstlerntage, Projektarbeit und Zertifikatsprüfung 

Im Baukastensystem können mit Zusatzmodulen weiterführende spezifizierte Zertifikate erworben werden:

Entwicklungsleiter (neu), Projektmanager oder Verkaufsingenieur  
mit Swissmem Zertifikat
Detaillierte Informationen finden Sie unter: www.swissmem-kaderschule.ch.
Swissmem Kaderschule, Brühlbergstrasse 4, 8400 Winterthur, Tel. 052 260 54 54, kaderschule@swissmem.ch

… und
günstige

Preise
verlassen!

  

Zurich Connect versichert FH SCHWEIZ-Mitglieder günstig und vorteilhaft

Versicherungsträger: Zürich Versicherungs-Gesellschaft AG

Zurich Connect ist die Nr. 1 Online-Versicherung der Schweiz mit ausgezeichnetem Service und günstigen Preisen. Profi tieren Sie von folgenden Vorteilen:

 Günstigere Prämien für FH SCHWEIZ-Mitglieder
 Lebenspartner im gleichen Haushalt profi tieren auch
 Top-Versicherungsleistungen mit individuellen Lösungen

 Kundenfreundliche 1-Jahresverträge
 Im Schadenfall 7 × 24 Stunden-Service
 Schweizweit 126 Help Points

zurichconnect.ch/partnerfi rmen
ID:  fhschweiz 
Passwort:  network

0848 807 809
Mo – Fr von 8.00 –17.30 Uhr
Exklusive Telefonnummer für FH SCHWEIZ-Mitglieder

Jetzt Prämie berechnen und Offerte einholen: 

Als FH SCHWEIZ- 
Mitglied können

Sie sich auf
ausgezeichneten 

Service …
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unterwegs zur 
 Persönlichkeit
Von�Zeitschriften-Covers�lächelt�
die�Medienprominenz,�an�Polit-
podien�sind�charismatische�
redner�gefragt.�Das�Publikum�
fordert�«mehr�Per�sönlichkeit».�
Doch�was�bedeutet�Per�sön�lichkeit?�
Eine�kleine�Spuren�suche.��

Von Urs Güney

Als	Persönlichkeit	zu	gelten,	ist	wichtig.	Was	
macht	aber	aus	einer	Person	die	Persönlich-
keit?	«Viele	Menschen	nehmen	sich	heute	Leit-
persönlichkeiten	der	Aussenwelt	zum	Vor-
bild»,	 sagt	Ulrike	Zöllner,	die	am	Departe-
ment	für	Angewandte	Psychologie	der	ZHAW	
lehrt.
Das	 einmalige	 Talent	 eines	 Rechengenies	
kann	einen	Menschen	genauso	aus	der	Mas-
se	herausheben	wie	die	besonders	gesellige	
Art	einen	anderen.	Nicht	ein	bestimmtes	Set	
von	Eigenschaften	macht	offenbar	die	Per-
sönlichkeit	aus,	sondern	das	Herausstechen	
einer	besonderen	Eigenschaft.	 «Der	Main-
stream	defi	niert,	welche	Charakteristika	als	
herausragend	wahrgenommen	werden.	Zur-
zeit	werden	Eigenschaften	mit	sozialer	und	
medialer	Ausstrahlung	bevorzugt»,	kritisiert	
Zöllner.	Kognitive	und	emotionale	Faktoren	
kommen	dagegen	weniger	zur	Geltung.

Wir	haben	viel	gemeinsam
Diesem	 von	 der	 äusseren	 und	 medialen	
Wahrnehmung	bestimmten	Begriff	der	Per-
sönlichkeit	setzt	die	Psychologie	das	wissen-
schaftliche	Konzept	der	Persönlichkeit	ent-
gegen.	 «In	unserem	Fach	wird	der	Begriff	
wertneutral	benutzt	und	bezeichnet	alle	Ei-
genschaften,	durch	die	sich	Individuen	von-
einander	unterscheiden	können»,	erklärt	die	
ZHAW-Dozentin.	Mit	den	Mitteln	der	Stati-
stik	 erfassen	 Persönlichkeitspsychologen	
emotionale,	kognitive,	soziale	und	motivati-
onale	Faktoren.	Ihre	Befunde	lauten:	Starke	
Abweichungen	vom	Mittelwert	sind	nicht	sehr	
häufi	g.	«Die	meisten	Menschen	haben	recht	
vieles	gemeinsam»,	sagt	Zöllner.	Und	doch	
erkennen	alle	an	sich	Besonderheiten,	die	
von	aussen	nicht	so	offensichtlich	sind.	«Auch	
wenn	mich	alle	für	ganz	gewöhnlich	halten,	
bin	ich	für	mich	besonders.»	Sich	dessen	be-
wusst	zu	sein,	ist	eine	zentrale	Komponente	
der	Ich-Stärke.	

Auch	mal	Neues	wagen
Wie	jeder	für	sich	die	Eigenschaften	erkennt,	
die	ihn	als	Individuum	auszeichnen,	fi	nden	
alle	auch	Entwicklungspotenziale.	Das		heisst:	
Indem	man	sich	Themen	zur	Selbstentwick-
lung	setzt	und	eine	Umwelt	gestaltet,	die	neue	
Impulse	gibt,	bringt	man	die	eigene	Persön-
lichkeit	weiter.	«Sich	in	gewohnten	Bahnen	
zu	bewegen,	gibt	zwar	Sicherheit»,	betont	die	
Psychologin,	«doch	wenn	ich	mir	nicht	be-
wusst	bin,	dass	ich	immer	Neues	lernen	kann	
und	soll,	repetiere	ich	irgendwann	nur	noch	
sinnentleert	alte	Routinen.»	Die	Persönlich-
keitsentwicklung	wird	nicht	nur	vom	Wech-

selspiel	von	Selbst-	und	Fremdwahrnehmung	
geprägt,	sondern	entfaltet	sich	auch	im	Span-
nungsfeld	zwischen	Anlagen	und	Umwelt-
einfl	üssen.	Manche	Eigenschaften	sind	über	
die	gesamte	Lebensdauer	relativ	stabil.	«Wenn	
ich	etwa	besonders	 introvertiert	bin,	kann	
ich	mich	niemals	völlig	umkrempeln»,	erklärt	
Zöllner.	«Aber	ich	kann	lernen,	so	damit	um-
zugehen,	dass	 ich	meinen	Werten	entspre-
chend	handle	und	die	Ziele,	die	ich	mir	setze,	
erreiche.»	
Dann	gelingt	es,	seine	individuellen	Eigen-
schaften	zu	entfalten	–	ganz	egal,	ob	diese	
medial	nun	gerade	gefragt	sind.		 <	

InLIne �   tItEl

Ohne�gehts�nicht!
«Bildung	braucht	Persönlichkeit».	Das	neue	
Buch	von	Gerhard	Roth	–	dem	bekannten	
deutschen	Neurobiologen	und	Philosophen	
–	bringt	es	gleich	 im	Titel	auf	den	Punkt:	
Ohne	 Persönlichkeit	 erleidet	 Lernen	 und	
Lehren	Schiffbruch.	Neue	Erkenntnisse	aus	
der	Hirnforschung	stellt	Roth	den	Aufgaben,	
Zielen	und	Hoffnungen	zur	Seite,	die	ge-
meinhin	mit	Bildung	in	Verbindung	stehen.	
Seine	Grundthese	 ist	 simpel:	Der	Ausprä-
gungsgrad	gewisser	Merkmale	von	Persön-
lichkeit	entscheidet	über	den	Erfolg	des	Leh-
rens	und	Lernens.	
Seit	die	Hirnforschung	tiefer	und	tiefer	in	die	
komplexe	 Realität	 unseres	 Gehirns	 ein-
dringt,	müssen	bestehende	Modelle	über	das	
Gelingen	von	Lernen	neu	ausgestaltet	wer-
den.	Lernen	wird	laut	Roth	von	«Ausmass	an	
Neugier	und	Interesse,	Selbstvertrauen	und	
Vertrauen	in	die	eigenen	Kräfte,	Fähigkeit	
zur	Regulation	unserer	Gefühle	und	Impuls-
kontrolle,	Geduld,	Aufmerksamkeit,	Fähig-
keit	zum	Vertrauen	in	andere,	Kooperativi-
tät,	Realitätssinn	gegenüber	eigenem	Han-
deln	und	natürlich	von	Intelligenz	und	Mo-
tivation»	bestimmt.	Die	Gesamtdisposition	
macht	den	Unterschied,	nicht	der	Einzelas-
pekt,	selbst	dann	nicht,	wenn	dieser	in	über-
ragendem	Ausmass	entwickelt	ist.	Der	Intel-
ligenz,	der	Motivation	und	dem	Fleiss	kommt	
gleichwohl	eine	wesentliche	Rolle	zu.	
Intelligenz	sei,	so	Roth,	vermutlich	in	hohem
Masse	angeboren,	sie	werde	aber	deutlich	
beeinfl	usst	 von	 vorherrschenden	 Bedin-
gungen	der	Kindheit	und	Jugend.	Ähnliches	

gilt	für	den	Fleiss:	Teils	genetisch	bedingt,	
können	Erfahrungen	beim	Heranwachsen	
die	persönliche	Haltung	zum	Fleiss	stark	prä-
gen.	Die	Motivation	schliesslich	lebe	in	ho-
hem	Masse	von	Vorbildern	–	von	Eltern,	Ge-
schwistern,	Lehrpersonen	auf	allen	Ausbil-
dungsstufen,	die	Interesse,	Neugier	und	Be-
geisterung	für	die	Vielfalt	der	Wirklichkeit	
wecken	können.	
Wenn	die	eigene	Persönlichkeit	auf	die	Per-
sönlichkeit	des	Gegenübers	trifft,	wird	der	
Grundrahmen	fürs	Lernen	und	Lehren	ge-
legt.	Es	braucht	wenig,	das	Wenige	ist	aber	
ein		Kapital.	Gerhard	Roth	hat	ein	Buch	über,	
für	 und	 zwecks	 Bildung	 geschrieben.	
Ein	Muss	für	alle	an	Bildungsfragen	Interes-
sierten.	(CM)	

Gerhard Roth
Bildung braucht 
Persönlichkeit
Wie lernen gelingt
Klett-Cotta, 2011
ISBN 978-3-608-94655-0
30.50 Franken

FH-SCHWEIZ-	
Mitglieder	
günstiger	über	
www.fhschweiz.ch/
buchhaus.
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Die Erzählerin 
Das Schweizerische Literaturinstitut 
in Biel bildet Autorinnen und Autoren 
aus. Das Institut ist Teil der Hoch-
schule der Künste Bern (HKB), einer 
Teilschule der Berner Fachhoch-
schule. Regina Dürig (28) schloss 
das entsprechende Bachelorstudium 
2009 ab. Im Herbst erscheint ihr 
erstes Buch – ein Jugendbuch.

Frau Dürig, wieso sollte ich ein litera­
risches Werk lesen?
Weil Literatur Ihnen vielleicht einen anderen 
oder besonderen Blick auf die Welt bieten kann. 
Ein Buch kann Sie berühren und, in manchen 
Fällen, bezaubern. 
Sind Sie eine fleissige Leserin? 
Ja, ich lese viel. Ein Leben ohne Literatur kann 
ich mir nicht vorstellen. Ein Buch eröffnet mir 
den Zugang zu anderen Realitäten, zu anderen 
Geschichten, zu Menschen und Stimmen. Es 
gibt aber auch Phasen, in welchen das Lesen 
in den Hintergrund tritt. Vor allem dann, wenn 
ich intensiv an eigenen Texten arbeite. 
Wann schreiben Sie?
Ich arbeite in einem Gemeinschaftsatelier hier 
in Biel. Der frühe Nachmittag oder der Abend 
ist meine beste Schaffenszeit. Das hat sich über 
die Jahre irgendwie ergeben. 
Wie viel schreiben Sie?
Das ist unterschiedlich. Im Schnitt komme ich 
vielleicht auf zwei Seiten täglich.
Sie wurden kürzlich mit zwei Litera­
turpreisen ausgezeichnet; einmal in 
Deutschland, einmal in Österreich. Was 
heisst dies für Ihr Schaffen? 
Es ist vor allem eine Anerkennung meiner Ar-
beit, die mich sehr freut. Darüber hinaus ent-
steht eine breite Aufmerksamkeit. Durch den 
Gewinn des «Goldenen Pick» (ein Schreibwettbe­
werb, Red.) bin ich zu einem deutschen Verlag 
gekommen, wo ich von einer grossartigen Lek-
torin betreut werde. Das bringt mich in meinem 
Schaffen einen ziemlichen Schritt weiter.
Es gibt Stimmen, die behaupten, dass 
man nicht zu einer Autorin ausgebildet 
werden kann. Was entgegnen Sie diesen 
Stimmen?
Diese Diskussion kenne ich gut, finde sie aber 
etwas sonderbar. Warum ist es normal, dass 
ein angehender Maler Kunst studiert, wenn es 
aber um das literarische Schreiben geht, dann 
werden kritische Stimmen laut? Genau wie in 

der Kunst gibt es auch am Schreiben Aspekte, 
die durchaus vermittelbar sind.
Was haben Sie hier in Biel gelernt? 
Ich habe eine Menge über das Handwerk er-
fahren: Der Schwerpunkt des Studiums liegt 
auf der praktischen Arbeit, nicht im Theore-
tischen. Die drei Jahre waren sehr intensiv, da 
sie eine ständige Auseinandersetzung mit dem 
eigenen Schaffen gefordert haben. Daran reift 
die eigene künstlerische Haltung, auch dank 
des Austauschs mit erfahrenen Autorinnen und 
Autoren, die am Literaturinstitut unterrichten 
oder die Studierenden während der gesamten 
Studienzeit begleiten. 
Wie sieht Ihre berufliche Situation heu­
te aus?
Ich bin als Studiengangsassistentin am Litera-
turinstitut angestellt. Ausserdem schreibe ich 
momentan die letzte Fassung meines ersten 
Buchs, das im Herbst erscheinen wird. Dane-
ben arbeite ich an verschiedenen anderen Pro-
jekten, eines davon ist ein Quartett mit Text 
und drei Musikern. 
Träumen Sie von einer grossen Karriere 
als Schriftstellerin?
(Lacht). Wichtig ist mir, dass ich weiterhin 
schreiben kann. Die zwei Literaturpreise brach-
ten einiges in Bewegung. Es gibt jetzt mehr 
Möglichkeiten, aber auch Erwartungen von aus-
sen. Das ist eine neue Erfahrung für mich. Im 
Moment konzentriere ich mich hauptsächlich 
auf die Arbeit am Text. Der Rest wird sich zei-
gen.
Wie tauscht sich das Literaturinstitut mit 
anderen FH-Departementen aus?
Der Austausch findet vor allem mit den ande-
ren Fachbereichen der HKB statt. Den Studie-
renden wird darüber hinaus angeboten, be-
stimmte Kurse an der Hochschule der Künste 
Zürich, an der Universität Bern oder der Uni-
versität Lausanne zu besuchen. 
Letzte Frage: Was für eine Leserschaft 
wünschen Sie sich für Ihr Jugendbuch?
Eine schwierige Frage. Bestimmt eine offene und 
neugierige. Auch erwachsene oder Kind geblie-
bene Leserinnen und Leser sind willkommen. < 

InLine    Titel

Jugendbuch 
Das Debüt von Regina Dürig erscheint im 
Oktober beim Verlag «Chicken House». In die-
sem Briefroman schildert der Junge eines al-
koholkranken Vaters, wie er die Jahre als 
Sohn eines Trinkers erlebt hat.
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Persönlichkeit 
Per|sön|lich|keit, die; -, -en: 1. (o. Pl.) Gesamtheit der persönlichen 
(charakteristischen, individuellen) Eigenschaften eines Menschen: 
die freie Entfaltung der [eigenen] P.; die Wirkung seiner P. 2. Mensch 
mit ausgeprägter individueller Eigenart: jmdn. zu einer selbständigen 
P. erziehen; er ist eine starke, zwielichtige P.; [k]eine P. sein. 3. jmd., 
der eine führende Rolle im gesellschaftlichen Leben spielt: eine 
historische P.; prominente -en des öffentlichen Lebens. 
(Duden, Deutsches Universalwörterbuch)

Persönlichkeit I  Wer sich gut in die Gefühle anderer hineinverset-
zen kann und gleichzeitig besonders karriereorientiert ist, steigt be-
ruflich schneller auf. Zu diesem Schluss kommt eine aktuelle Studie 
der Universität Bonn und Heidelberg. «Menschen mit einem feinen 
emotionalen Sensorium sind oft Meister in der Kunst, zwischen den 
Zeilen zu lesen», erklärt Gerhard Blickle, Leiter der Abteilung für Ar-
beits-, Organisations- und Wirtschaftspsychologie der Universität 
Bonn. «Bei aufstiegsorientierten Arbeitnehmern trägt dies signifikant 
zum beruflichen Erfolg bei.» 
(Quelle: Universität Bonn) 

Persönlichkeit II  Wie wird Persönlichkeit wahrgenommen? – 
Grundlage bildet eine Gruppe von Merkmalen, die das Erkennen 
von Verhaltensweisen, Emotionen, Kompetenzen, Überzeugungen 
und Einstellungen erlauben. Persönlichkeit ist nichts Statisches, son-
dern entfaltet sich als dynamische Gesamtheit individueller Eigen-
schaften in einem bestimmten zeitlichen und kulturellen Kontext 
und als Reaktion auf gewisse Situationen.

Persönlichkeit III  Auch Marken «besitzen» Persönlichkeit. Die ent-
sprechende Markenpersönlichkeit ist ein wichtiger Begriff in Marke-
ting und Werbung. Einer Marke werden menschliche Persönlichkeits-
merkmale – wie natürlich, zeitlos, rebellisch, solide u.a. – zugewie-
sen. Die Markenpersönlichkeit dient der Beschreibung, Identifizie-
rung und Differenzierung einer Marke – vornehmlich aus Sicht der 
Konsumentinnen und Konsumenten.

Persönlichkeit IV  Die Psychologie setzt sich eingehend mit der 
Persönlichkeit eines Menschen auseinander – genauer: die Persön-
lichkeitspsychologie. Diese  betrachtet den Menschen in seiner Ganz-
heit und versucht, ein konsistentes Bild der Persönlichkeit eines In-
dividuums zu zeichnen.  
Entsprechendes FH-Studienangebot:
www.psychologie.zhaw.ch
www.fhnw.ch/aps�  < 

Persönlichkeiten gesucht �

www.kalaidos-ch.ch/persoenlichkeiten

Über Vorsorge wird viel geschrieben: Gesetze, 
Reglemente, Bestimmungen. Alles findet  
sich Schwarz auf Weiss, in Broschüren, 
Büchern oder auf Websites. Dieses Wissen 
ist die Basis für unsere Arbeit. Seit 50 Jahren. 
Doch jeder Mensch ist einzigartig, jede  
Situation individuell. Gesammeltes Wissen 
allein reicht deshalb nicht – man muss es 
auch richtig anwenden. Wir tun das. In der 
Praxis. Mit Ihnen. Für Sie.

Wir Wissen 
viel. Und Wir 
teilen gerne.

Pensionskasse der Technischen Verbände
SIA STV BSA FSAI USIC | www.ptv.ch
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die Zufriedenen 
Absolventinnen�und�Absolventen�
von�Fachhochschulen�sind�offen�
für�Neues,�sie�bilden�sich�rege�
�weiter�und�sind�zufrieden.�Manche�
Persönlichkeitsaspekte�wider-
spiegeln�sich�in�der�«FH-Lohnstudie�
2011»,�die�in�den�kommenden�
Wochen�erscheinen�wird.�Die��Studie�
wirft�wie�üblich�einen��detail�lierten�
Blick�auf�die�gegen�wärtigen�
Lohn-�und�Anstellungs�verhältnisse�
von�FH-Absolventinnen�und�
-Absolventen.�Neu�werden�
die�Ergebnisse�auch�über�
www.fhlohn.ch�einsehbar�sein.

Rund	7600	Absolventinnen	und	Absolventen	
einer	Fachhochschule	nahmen	an	der	Erhe-
bung	für	die	«FH-Lohnstudie	2011»	teil.	Von	
Mitte	Februar	bis	Ende	März	2011	beantwor-
teten	sie	eine	Reihe	von	Fragen	zu	Lohn-	und	
Anstellungsverhältnissen,	Ausbildungs-	be-
ziehungsweise	 Weiterbildungsstand	 sowie	
zur	Zufriedenheit	mit	der	gegenwärtigen	be-
rufl	ichen	Situation.	Die	Erhebung	wurde	von	
der	 Zürcher	 Hochschule	 für	 Angewandte	
Wissenschaften	(ZHAW)	im	Auftrag	der	FH	
SCHWEIZ	umgesetzt	–	und	zwar	erstmalig	
ausschliesslich	als	Online-Umfrage.	

4	Prozent	Selbständige
Zum	allerersten	Mal	haben	Absolventinnen	
und	Absolventen	aller	FH-Fachbereiche	an	
der	Erhebung	mitgemacht.	Damit	ist	es	der	
FH	 SCHWEIZ	 gelungen,	 auch	 Absolven-
tinnen	und	Absolventen	von	Fachbereichen	
zu	erreichen,	die	bisher	in	den	FH-Lohnstu-
dien	früherer	Jahre	nicht	abgebildet	werden	
konnten.	
Die	grösste	Gruppe	von	Absolventinnen	und	
Absolventen	stammt	aus	dem	Fachbereich	
Wirtschaft und Dienstleistungen,	die	kleinste	
Gruppe	bilden	ihre	Kolleginnen	und	Kolle-
gen	aus	dem	Fachbereich	Musik, Theater und 
andere Künste.	Knapp	ein	Viertel	der	Ant-
worten	stammen	von	Frauen.	96	Prozent	der	
teilnehmenden	Absolventinnen	und	Absol-
venten	sind	 in	einem	Unternehmen	ange-
stellt,	4	Prozent	sind	selbständig	erwerbend.

Jüngere	Generationen	im	Vordergrund
50	Prozent	der	Absolventinnen	und	Absol-
venten	sind	in	einem	Unternehmen	tätig,	das	
maximal	250	Mitarbeitende	zählt.		Rege	an	
der	Erhebung	teilgenommen	hat	die	Gruppe	
der	26-	bis	35-Jährigen,	10	Prozent	der	Teil-
nehmenden	haben	das	50.	Lebensjahr	bereits	
überschritten.	Die	meisten	Absolventinnen	
und	Absolventen	leben	in	den	Kantonen	Zü-
rich,	Bern,	Aargau	und	Waadt.	
Rund	75	Prozent	der	Teilnehmenden	besit-
zen	ein	Diplom	FH	(altrechtlicher	Abschluss),	
23	Prozent	 einen	Bachelor-Abschluss	und	
2	 Prozent	 einen	 konsekutiven	Master-Ab-
schluss.	

Weiterbildungswillig	und	zufrieden	
Über	1100	Absolventinnen	und	Absolventen	
haben	sich	auf	exekutiver	Masterstufe	(MAS,	
EMBA)	weitergebildet;	davon	haben	78	Pro-
zent	die	entsprechende	Weiterbildung	an	
einer	der	Schweizer	Fachhochschulen	be-
sucht.	Wie	in	früheren	Jahren	auch	sind	Kur-
se	vorwiegend	in	den	Bereichen	Führung,	
Fachkompetenz,	Fremdsprachen	und	Per-

sönlichkeitsentwicklung	sehr	beliebt.	Über	
82	Prozent	der	Teilnehmenden	sind	mit	ih-
rer	 berufl	ichen	 Situation	 zufrieden,	 der	
überwiegende	Teil	davon	 ist	damit	 sogar	
sehr	zufrieden.		 <		

InLIne �  tItEl 

Zufriedenheit�im�Outdoor-Bereich
Sirius	Outdoor,	der	Fachspezialist	für	Wan-
dern	und	Trekking,	hat	die	Erhebung	für	
die	«FH-Lohnstudie	2011»	unterstützt.	FH-
SCHWEIZ-Mitglieder	erhalten	20	Prozent	
Rabatt	auf	das	nicht	reduzierte	Sortiment	
von	Sirius	Outdoor	–	ausgenommen	GPS-
Geräte	und	GPS-Zubehör	(10	Prozent).
Neu:	 Im	Webshop	www.sirius-outdoor.ch	
von	 Sirius-Outdoor,	 kann	der	Rabatt	 von	
20	Prozent	mit	dem	Gutscheincode	«FHCH11»	
eingelöst	werden.	Bitte	FH-SCHWEIZ-Mit-
gliedschaft	 im	 Bemerkungsfeld	 (Versand-
informationen)	erwähnen.
Weitere Informationen:
www.sirius­outdoor.ch
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0 40

bis 30 28%

31–40 39%

41–50 23%

51–60 9%

> 60 1%

Alter (alle Fachbereiche)

0          20

In welcher Branche tätig?
18
14
8

14
6
5
5
7
4
3

16

Industrie und Produktion
Finanz- und Versicherungsdienstleistungen
Informatik
Gesundheits-, Sozial-, Bildungswesen
Unternehmensberatung, Treuhand
Öffentliche Verwaltung, Sozialversicherung
Information, Kommunikation, Medien
Architektur-, Ingenieurbüro und Bauwesen
Verkehrs-/Transportwesen
Pharma und Chemie
andere

Teilnehmende (nach Fachbereichen)

 43% Wirtschaft und Dienstleistungen
  
 38% Technik, Architektur, Planungswesen, IT

 8% Chemie, Life Sciences, Land-/Forstwirtschaft
  
 6% Soziale Arbeit
  
 3% Angewandte Psychologie, Gesundheit
  
 1% Angewandte Linguistik

 1% Design, Musik, Theater, Künste 

Arbeitsverhältnis (alle Fachbereiche)

 96% angestellt

 4% selbstständig

FH-Lohnstudie�2011�
Online­Angebot: 
Über	die	Website	www.fhlohn.ch	können	die	
Ergebnisse	der	«FH-Lohnstudie	2011»	ab	Ende	
Mai	2011	eingesehen	werden.	Notwendig	ist	
dafür	einzig	ein	Log-in.	Wer	an	der	Erhebung	
teilgenommen	hat	und	gleichzeitig	ein	per-
sönliches	Log-in	gewünscht	hat,	erhält	dieses	
kostenlos	Ende	Mai.	Es	besteht	überdies	die	
Möglichkeit,	ein	Log-in	zu	bestellen.	Studie-
rende	sowie	AHV-	und	IV-Beziehende	erhal-
ten	das	Log-in	für	25	Franken,	FH-SCHWEIZ-
Mitglieder	 für	50	Franken,	Nichtmitglieder	
für	100	Franken	und	Unternehmen	für	500	
Franken.	In	diesem	Preis	ist	die	unbegrenzte	
Nutzung	des	Angebots	von		www.fhlohn.ch	
während	zweier	Jahre	eingeschlossen.	
Informationen auf www.fhlohn.ch

Broschüre: 
Die	Broschüre	«FH-Lohnstudie	2011»	mit	den	
wichtigsten	Ergebnissen	erscheint	Ende	Juni	
2011.	Diese	kann	bei	der	Geschäftsstelle	der	
FH	SCHWEIZ	bestellt	werden.	Die	Broschü-
re	(A4,	farbig)	kostet	für	FH-SCHWEIZ-Mit-
glieder	25	Franken,	 für	Nichtmitglieder	50	
Franken	(zuzüglich	Mehrwertsteuer	und	Ver-
sandkosten).	

Information und Bestellung:
www.fhschweiz.ch (Online­Shop)
Telefon 043 244 74 55
Fax 043 244 74 56

Design, Musik, Theater, andere Künste

Angewandte Linguistik

Angewandte Psychologie

Soziale Arbeit

Chemie, Life Sciences,   Land-/Forstwirtsch.

Technik, IT, Architektur, Bauwesen

Wirtschaft und Dienstleistungen

Durchschnittsalter (nach Fachbereichen)

Jahre 10 20 30 40 50

33

36

37

40

46

30

31

AB enDe MAI eRGeBnISSe AUF 

www.fhlohn.ch
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Erwerbstätigkeit (alle Fachbereiche)

80% Vollzeit (90 bis 100%)    

20% Teilzeit (weniger als 90 Prozent) 

Verschiedene Arbeitspensen 
Laut Bundesamt für Statistik zählte die 
Schweiz im 4. Quartal 2010 rund 4,6 Millio-
nen Erwerbstätige. Davon gingen knapp 1,5 
Millionen Personen einer Teilzeitarbeit (Pen-
sen bis 90 Prozent) nach. Die «FH-Lohnstu-
die 2011» zeigt, dass 80 Prozent der Absol-
ventinnen und Absolventen von Fachhoch
schulen Vollzeiterwerbstätige sind. 5 Prozent 
sind zwischen 40 und 60 Prozent tätig, 	
11 Prozent zwischen 70 und 90 Prozent. 
Zwischen den verschiedenen Fachbereichen 
bestehen jedoch grosse Unterschiede. 
Vollzeitarbeit herrscht bei den Fachberei-
chen Technik und Wirtschaft vor. Hier gehen 
über 85 Prozent der entsprechenden Absol-
ventinnen und Absolventen einer vollzeitli-

chen Erwerbstätigkeit nach. Ein ähnliches 
Bild spiegeln die Fachbereiche Chemie, Life 
Sciences, Land- und Forstwirtschaft oder An­
gewandte Linguistik : Hier sind zwischen 75 
und 80 Prozent der Absolventinnen und Ab-
solventen Vollzeiterwerbstätige; gleichwohl 
gehen 12 Prozent einer Erwerbsarbeit mit ei-
nem Pensum zwischen 60 und 80 Prozent 
nach.
Ausgewogener zeigt sich das Bild in den 
Fachbereichen Angewandte Psychologie und 
Soziale Arbeit. Vollzeitlich arbeiten hier rund 
ein Viertel der entsprechenden Absolventin-
nen und Absolventen, etwa 40 Prozent sind 
teilzeitlich mit einem Pensum zwischen 60 
und 80 Prozent tätig, ein weiteres knappes 
Viertel arbeitet zwischen 40 und 60 Prozent. 

InLine    Titel

© UBS 2011. Alle Rechte vorbehalten.

Mit der UBS Hypothek «first home» profitieren Sie während drei
Jahren von einem attraktiven Zinsbonus. Zudem kommen Sie in

den Genuss von weiteren Vergünstigungen und Vorteilen. So ist
das Basisangebot Zahlen und Sparen, das die wichtigsten

Dienstleistungen für Ihre täglichen Bankgeschäfte umfasst, im
ersten Jahr kostenlos. Und wenn Sie Kinder haben, schenken wir

Ihnen zusätzlich 300 KeyClub-Punkte. Erfahren Sie mehr bei Ihrem
UBS-Berater oder unter 0800 884 556.

UBS Hypothek «first home»:
Unser Geschenk für Ihr erstes Eigenheim.

ubs.com/firsthome

Wir werden nicht ruhen
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Les satisfaits
Les diplômés des HES sont 
ouverts à la nouveauté, motivés 
pour suivre des formations complé-
mentaires et satisfaits. Comme à 
l’accoutumée, l’«Etude de Salaires 
HES 2011» livre un aperçu détaillé 
des conditions d’embauche et 
des niveaux de salaire actuels des 
diplômés HES. Désormais, les 
résultats seront également présen-
tés sur www.fhlohn.ch.

Quelques 7600 diplômées et diplômés d’une 
Haute école spécialisée ont pris part à l’en-
quête pour l’«Etude de Salaires HES 2011». De 
mi-février à fin mars 2011, ils ont répondu à 
une série de questions portant sur les condi-
tions d’embauche et les niveaux de salaire, 
le niveau de formation et/ou de formation 
continue, ainsi que sur leur degré de satis-
faction face à leur situation professionnelle 
actuelle. L’enquête a été réalisée par la Zür-
cher Hochschule für Angewandte Wissen
schaften (ZHAW) sur demande de FH SUISSE 
– et a été présentée pour la première fois uni-
quement en ligne. 

4% d’indépendants
Pour la toute première fois, les diplômées et 
diplômés de toutes les filières HES ont par-
ticipé à l’enquête. FH SUISSE a ainsi réussi à 
obtenir également les réponses de diplômées 
et diplômés de filières qui n’avaient pu jusque 
là être représentées dans les études de sa-
laires HES des années précédentes. 
Le groupe de diplômées et diplômés le plus 
important est celui ayant suivi la formation 
en Economie et Services, le groupe le moins 
important est constitué par leurs camarades 
de la filière Musique, arts de la scène et autres 
arts. Un quart des réponses a été donné par 
des femmes. 96% des diplômées et diplômés 
ayant répondu à l’enquête sont employés 
dans une entreprise, 4% sont travailleurs in-
dépendants.

Les jeunes générations au premier 
plan
50% des diplômées et diplômés travaillent 
dans une entreprise comptant au maximum 
250 collaborateurs; le groupe des 26–35 ans 
est celui qui a répondu le plus massivement, 

10% des participants sont déjà âgés de plus 
de 50 ans. La plupart des diplômées et diplô-
més vivent dans les cantons de Zurich, de 
Berne, d’Argovie et de Vaud. 
75% des participants possèdent un diplôme 
HES (diplôme obtenu sous l’ancien droit), 
23% détiennent un diplôme de Bachelor et 
2% un diplôme de Master consécutif. 

Intéressés par la formation continue et 
satisfaits 
Plus de 1100 diplômées et diplômés ont sui-
vi une formation continue au niveau Master 
exécutif (MAS, EMBA) et 78% d’entre eux ont 
effectué cette formation continue dans l’une 
des Hautes écoles spécialisées suisses. 
Comme ce fut le cas les années précédentes, 
les cours dans les domaines du management, 
des compétences professionnelles, des lan-
gues étrangères et du développement de la 
personnalité sont particulièrement prisés. 
Plus de 82% des personnes interrogées sont 
satisfaites de leur situation professionnelle, 
la majeure partie d’entre elles est même très 
satisfaite. �   < 

InLine      FH SUISSE 

L’Etude de Salaires HES 2011 

Offre en ligne: 
Les résultats de l’«Etude de Salaires HES 2011» 
peuvent être consultés sur le site internet 
www.fhlohn.ch dès fin mai 2011. Il suffit d’un 
identifiant pour y accéder. Les personnes qui 
ont pris part à l’enquête et ont fait la demande 
d’un identifiant en même temps recevront ce 
dernier gratuitement fin mai. 
Informations sur les identifiants:
www.fhlohn.ch

Brochure: 
La brochure «Etude de Salaires HES 2011», 
présentant les résultats les plus pertinents, 
paraît fin juin 2011. Vous pouvez la comman-
der auprès du Secrétariat de FH SUISSE. Pour 
les membres de FH SUISSE, la brochure (A4, 
en couleurs) coûte 25 francs, pour les non-
membres, le prix est de 50 francs (TVA et 
frais de port en sus). 
Informations et commande:
www.fhsuisse.ch (Online-Shop)
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«Ouvrir 
son esprit» 
Dominique Gros, directeur financier 
chez Kelly Services Suisse depuis 
cette année, connaît une riche 
carrière avec un parcours profes-
sionnel lui ayant permis de 
connaître de l’intérieur différents 
pays européens. Il a à la fois travaillé 
dans le secteur agro-alimentaire et 
celui des services.

Quel a été votre parcours professionnel 
suite à vos études?
J’ai obtenu mon diplôme d’économiste d’en-
treprise en 1993 à l’ESCEA de Neuchâtel. 
Après un premier poste auprès de l’UBS, j’ai 
poursuivi ma carrière chez Feldschlösschen. 
Au bout de deux ans, j’ai accepté le poste de 
responsable de la comptabilité et de l’admi-
nistration des ventes à Fribourg. Durant cette 
période l’entreprise Feldschlösschen a été ra-
chetée par le groupe danois Carlsberg. Ce fut 
pour moi l’opportunité de partir travailler à 
l’étranger. 
Dans quel pays avez-vous eu votre premi­
ère expérience professionnelle à l’étran­
ger?
J’ai obtenu le poste de directeur financier au 
sein du groupe Carlsberg à Koprivnica en 
Croatie, petite ville à proximité de la fron-
tière hongroise. 
Y avait-il plusieurs expatriés dans votre 
entreprise? Etiez-vous en contact avec la 
population locale?
Nous n’étions que trois employés de natio-
nalité étrangère dans l’entreprise: Très rapi-
dement, mon épouse et moi avons créé des 
liens d’amitié avec un couple très bien im-
planté dans la ville. Grâce à cette rencontre, 
nous avons eu l’opportunité de rencontrer de 
nombreuses personnes croates durant les 
deux années que nous avons passées dans 
ce pays et nous avons fait partie de leur com-
munauté.
Quelle a été votre étape professionnelle 
suivante?
A la suite de mon expérience en Croatie et 
après un court retour en Suisse, je suis repar-
ti en tant que directeur financier de la divi-
sion supermarchés du groupe de distribution 
français Auchan à Moscou. A cette époque 
là, cette entreprise était en démarrage d’ac-
tivités et prévoyait une forte expansion en 

Russie. A mon arrivée, Auchan n’avait qu’un 
supermarché en Russie. A mon départ, trois 
ans plus tard, non moins de 23 supermarchés 
avaient été ouverts. 
Cette expérience a-t-elle été différente de 
votre première expérience à l’étranger?
Oui, fondamentalement différent. Moscou est 
une ville internationale de 12 millions d’ha-
bitants, qui ne dort jamais, chère et très riche 
comparée au reste du pays. Avec ma famille, 
nous avons noué beaucoup de contacts avec 
d’autres expatriés, mais peu avec des Russes, 
excepté mes enfants qui ont tout de suite fré-
quenté l’école russe.
Pourquoi êtes-vous revenu en Suisse? 
Mon intention n’a jamais été de m’expatrier 
de façon définitive. L’objectif que je m’étais 
fixé au début de ma carrière étant celui 
d’avoir deux expériences professionnelles à 
l’étranger et de revenir en Suisse par la suite. 
Et que diriez-vous à un jeune diplômé qui 
a envie de partir?
L’expérience du travail à l’étranger par le biais 
d’une entreprise internationale est à encou-
rager à plusieurs niveaux. La possibilité d’ap-
prendre à connaître d’autres cultures et à agir 
dans un milieu international est un appren-
tissage enrichissant. Cela permet d’ouvrir son 
esprit à d’autres marchés et façons de tra-
vailler. 
Il ne faut cependant pas sous-estimer la 
charge de travail d’un expatrié qui reste 
considérable. Le travail effectué se fait sur 
des projets exigeants de développement avec 
une équipe locale ou internationale qui de-
mande beaucoup de diplomatie et d’investis-
sement de soi. L’entreprise aide l’expatrié 
dans son transfert mais il ne faut pas sous-
estimér les difficultés ou lourdeurs adminis-
tratives telles que le déménagement ou les 
formalités d’entrée qui sont parfois longues 
et pénibles à vivre.
Entretien: Sabina Küffer/
Linda Pollari (image)  < 
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Genève 
à Milan
Du 12 au 17 avril, la Haute école 
d’art et de design de Genève – 
partie de la HES-SO – était présente 
au Salon International du Meuble de 
Milan 2011 avec deux réalisations 
très contrastées. Des entretiens 
avec les étudiants nous permettent 
un coup d’œil en coulisse.

Par Leïla Pellet/HES-SO (images)

Trois des nouveaux modèles de la collection 
présentée en exclusivité européenne par la 
marque brésilienne de chaussures «Melissa» 
ont été créés par des étudiantes en Design 
Mode, Accessoires et Bijou lors d’un work
shop dirigé par le directeur du design de la 
marque. Explication du processus par l’étu-
diante Julie Simon: «La seule consigne était 
de travailler autour du pied. C’était très ex-
périmental, pas forcément destiné à une com-
mercialisation. Mon travail et celui de deux 
autres élèves ont été choisis par un jury 
composé entre autres du directeur du design 
‹Melissa›, Edson Matsuo. C’était très inatten-
du pour moi.»

Comment avez-vous procédé? 
J’ai travaillé autour de l’objet avec le thème 
«l’enfance». Par exemple le petit canard qu’on 
avait tous dans notre bain, qui est venu en 
guise de talon. Ce style-là, l’idée de sculp-
ture, je l’ai développé pendant ce projet; avec 
la chaussure c’était intéressant à travailler. 

Que représente cette expérience pour 
vous?
C’est un tremplin pour la suite des études. 
Etre reconnu et invité à un salon quand on 
est encore étudiant c’est vraiment ce qui peut 
nous arriver de mieux. C’est rassurant de sa-
voir que ce que l’on fait plaît. Mais c’est vrai 
qu’on a tellement de projets en cours qu’on a 
pas forcément le temps de savourer l’instant.  

La seconde production est une installation 
participative réalisée par une quinzaine d’étu-
diants de la filière Bachelor en Architecture 
d’intérieur et du Master HES-SO en Design 
Espaces et communication avec la collabora-
tion de la designer Matali Crasset. Pour Rob 
Van Leijsen et Laure Bretagnolle, étudiants 
Master, le travail se poursuit jusque dans les 
derniers instants du montage.
Comment se présente l’installation?  
Van Leijsen: «Dip in Space» est un espace de 
rencontre et d’échange où les visiteurs peu-
vent agir sur des objets créés par les étudiants 
en les trempant dans des cuves de cire rouge 
pour en modifier la forme et colorer progres-
sivement l’espace. Ils peuvent aussi s’asseoir, 
regarder des films, sans être face à une forme 
finie. La cire, c’est aussi le magma créatif com-
mun à tous, ça se refond, c’est toujours en 
construction. 
Vous considérez-vous comme innova­
teurs?
Bretagnolle: On est conscients d’offrir 
quelque chose de très différent de la plupart 
des artistes au salon, mais le but est aussi de 

se démarquer. On est une école, donc à la 
base de la création de demain: pourquoi 
suivre la norme du design, faire forcément 
des objets qui se consomment? Dans notre 
formation, on vient souvent de domaines dif-
férents et on rassemble nos idées pour géné-
rer un design total. La combinaison de nos 
savoir-faire, c’est aussi ce qu’on a voulu mon-
trer à Milan, avec cette idée d’expérience, où 
le processus est aussi important que le résul-
tat. 
Est-ce la première fois que vous allez à 
Milan? 
Van Leijsen: Oui. C’est l’occasion de rencon-
trer beaucoup de gens, et ça, c’est l’école qui 
offre un réseau. C’est aux étudiants de le 
prendre, de réagir. De plus, nous sommes la 
deuxième volée de ce Master créé en 2009, 
ce qui nous offre un grand nombre de pos-
sibilités et un univers de découvertes. 
Bretagnolle: On a la chance d’être dans une 
école qui s’investit dans une dynamique d’ou-
verture et qui a les moyens de se dynamiser 
elle-même en collaborant avec des interve-
nants de renommée internationale.�  < 
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La qualité avant 
la quantité
A l’occasion du premier forum 
politique organisé par FH SUISSE, 
Johann Schneider-Ammann, con
seiller fédéral, et Lukas Gähwiler, 
membre de la direction du groupe 
UBS, ont fait l’éloge des HES. 
Pour eux, une chose est claire: c’est 
seulement une fois le diplôme obte-
nu que les véritables défis se pré-
sentent.

Environ 200 personnes ont pris le chemin de 
la kulturhalle12 de Berne pour assister au 
premier forum politique organisé par FH 
SUISSE. L’événement s’est tenu à l’issue de 
l’assemblée des délégués de FH SUISSE. Au 
programme: un entretien entre Johann 
Schneider-Ammann, conseiller fédéral et chef 
du Département fédéral de l’économie (DFE), 
et Lukas Gähwiler, CEO UBS Suisse et 
membre de la direction du groupe UBS. Les 
deux hommes ont répondu aux questions de 
Markus Spillmann, rédacteur en chef du quo-
tidien «Neue Zürcher Zeitung».

Fierté et qualité
Lukas Gähwiler – lui-même diplômé HES – 
a tout d’abord commencé par exprimer sa 
fierté d’avoir suivi des études dans une haute 
école spécialisée. Il a souligné que le modèle 
de formation par alternance l’avait convain-
cu et qu’il représentait un des atouts essen-
tiels de la Suisse. Le conseiller fédéral Johann 
Schneider-Ammann a fait lui aussi ressortir 
les avantages du système de formation par 
alternance suisse. Il a exprimé ses doutes 
concernant la nécessité d’une augmentation 
du taux des maturités ou d’une réduction 	
de l’apprentissage professionnel. Selon le 
conseiller fédéral, ces mesures ne sont pas 
les bonnes. D’après lui, ce n’est pas le nombre 
des titulaires d’une maturité ni des diplômés 
de hautes écoles qui fait la force de la Suisse, 
mais la qualité de la formation. 
Le magistrat a profité de l’occasion pour in-
viter les personnes présentes – des diplômés 
HES pour la plupart – à défendre avec fierté 
la formation HES. A ses yeux, cette dernière 
représente un pilier central de l’économie et 
de la société suisses. 
«97% des diplômés HES décrochent un poste 
à la fin de leurs études», a commenté Johann 

Schneider-Ammann. Il a précisé que ce pour-
centage était supérieur à celui des diplômés 
d’universités.

Haute école spécialisée et université
En ce qui concerne la comparaison entre 
haute école spécialisée et université, la posi-
tion du conseiller fédéral est claire: «Il ne 
s’agit pas de monter les deux institutions l’une 
contre l’autre.» Alors que les universités se 
consacrent à la recherche fondamentale, les 
hautes écoles spécialisées se concentrent sur 
la recherche appliquée. C’est le cœur de leurs 
activités et leur horizon temporel qui les dif-
férencient. D’après Johann Schneider-Am-
mann, il est important de chercher des sy-
nergies et d’établir des priorités: une mission 
essentielle, surtout au point de vue financier.

Un long voyage
Lukas Gähwiler a parlé de l’importance des 
expériences faites à l’étranger. «J’ai travaillé 
aux Etats-Unis et au Canada. Loin de chez 
soi, on apprend à apprécier la Suisse, a ex-
pliqué le chef d’UBS, et tout particulièrement 
son système d’enseignement.» Et il a ajouté, 
concernant la carrière professionnelle per-
sonnelle: «Le vrai voyage commence après 
l’obtention du diplôme.» Cette pensée a im-
médiatement été reprise par Johann Schnei-
der-Ammann: «Ce voyage n’a pas de fin», a 
complété le chef du DFE. 
Conclusion: cet entretien a démontré de fa-
çon exemplaire l’importance de l’échange 
entre l’économie et la politique. Le conseiller 
fédéral et le manager d’UBS étaient d’accord 
sur de nombreux points. Des avis divergents 
sont apparus à travers quelques nuances; dic-
tés pour la plupart d’entre eux par des façons 
de voir et des expériences différentes, ils 
n’auraient guère pu être interprétés autre-
ment. Le public s’est montré très intéressé par 
le forum politique de FH SUISSE. Une pre-
mière réussie, qui donne envie d’organiser 
d’autres événements de la sorte. � < 

Johann Schneider-Ammann, 
conseiller fédéral.

Lukas Gähwiler, 
CEO UBS Suisse.

Markus Spillmann, rédacteur en chef 
de «Neue Zürcher Zeitung».

Information: Roadshow 2011
FH SUISSE lance à l’automne 2011 un Road
show sur le thème «La réforme de Bologne 
et le marché du travail». Au cœur de l’événe-
ment, des exposés et des discussions de 
groupe. � www.fhsuisse.ch
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15 ans en commun 
Le partenariat entre FH SUISSE 
et Zurich Connect fête en 2011 un 
anniversaire. La coopération dure 
désormais 15 ans. Il existait déjà 
des contrats avec «FH-Vision» et 
«GSB HWV/FH », les organisations, 
dont la FH SUISSE est ressortie. 
Cet anniversaire est commis avec 
un grand concours.

L’anniversaire va être célébré avec un grand 
concours – exclusivement pour les membres 
de FH SUISSE avec une solution d’assurance 
de Zurich Connect. La fidélité et la confiance 
sur de longues années sont récompensées. 
Zurich Connect tire au sort des superbes prix 
dans quatre catégories. Plus on est assurés 
depuis longtemps chez Zurich Connect, plus 
grandes sont les chances de gagner.
Les superbes prix 
–	iPad d’une valeur de 1049 francs
–	Chèque-voyage d’une valeur de 1000 francs
–	Prime d’assurance de Zurich Connect d’une 

valeur maximale de 1000 francs
–	Don à la Fondation Théodora d’une valeur 

de 1000 francs (box)

Participer automatiquement
Que faire pour participer au concours? Rien. 
Avec une solution d’assurance actuelle chez 
Zurich Connect, on participe automatique-
ment au concours. Si on ne profite pas en-
core des conditions particulières de FH 
SUISSE, Zurich Connect recommande de faire 
calculer une offre. Même une demande 

d’offre permet d’avoir la chance de partici-
per au concours.
Les gagnants sont tirés au sort dans les qua-
tre catégories suivantes:
1.	les clients ayant une police Zurich Connect 

avec un début de l’assurance avant le 1er 
janvier 2007 

2.	les clients ayant une police Zurich Connect 
avec un début de l’assurance avant le 1er 

janvier 2002 
3.	les clients ayant une police Zurich Connect 

avec un début de l’assurance avant le 1er 
janvier 1997 

4.	toutes les demandes d’offres FH SUISSE al-
lant du 1er janvier 2011 au 30 octobre 2011

Les gagnants et gagnantes peuvent choisir 
parmi l’un des prix suivants. Le tirage au sort 
a lieu en novembre 2011. Les gagnants seront 
avertis par écrit. 

Plus d’informations:
www.zurichconnect.ch/partnerfirmen� <

Fondation Théodora  
La Fondation Théodora a été créée en 1993 
autour d’une mission: soulager par le rire le 
quotidien des enfants hospitalisés ou en ins
titutions spécialisées.
Pour cela, la Fondation Théodora peut comp-
ter sur le talent d’artistes professionnels, les 
docteurs Rêves. Issus de formations très di-
verses (théâtre, musique, magie, cirque) ces 
artistes sont formés et encadrés par la Fon-
dation Théodora. Lors de sa visite individu-
elle auprès de l’enfant, le docteur Rêves ou-
vre une fenêtre sur l’imaginaire à travers des 
improvisations adaptées aux moyens de 
l’enfant. Il permet à l’enfant de s’évader du 
cadre hospitalier. 
www.theodora.ch

Zurich Connect – le n°1 
Zurich Connect, assurance en ligne leader en 
Suisse, offre des prestations d’assurance éten-
dues et un excellent service des sinistres à 
des prix très attractifs. Un partenariat fruc-
tueux unit Zurich Connect à FH SUISSE de-
puis de nombreuses années. En tant que 
membre de FH SUISSE, vous bénéficiez de 
conditions particulières et à ce titre, de 
primes encore plus avantageuses.
On trouve toutes les informations sur les 
offres de Zurich Connect sous www.zurich-
connect.ch/partnerfirmen. 
On peut y calculer la prime individuelle et 
établir une offre personnalisée. Pour ce faire, 
on a besoin des données de connexion sui
vantes:
ID: fhschweiz
Code d’accès: network
Ou on peut demander une offre sans enga-
gement en appelant le numéro de téléphone 
exclusivement réservé aux membres de FH 
SUISSE: le 0848 807 809. Le centre clientèle 
de Zurich Connect est ouvert en continu du 
lundi au vendredi de 8h00 à 17h30. 
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15 Jahre gemeinsam  
Die Partnerschaft zwischen 
der FH SCHWEIZ und Zurich 
Connect feiert ein Jubiläum. 
Die Zusammenarbeit dauert 
nunmehr 15 Jahre. Es bestanden 
bereits Verträge mit der «FH-
Vision» und «GSB HWV/FH», 
den Organisationen, aus welchen 
die FH SCHWEIZ hervorging. 
Dieses Jubiläum wird mit 
einem grossen Wettbewerb 
begangen.

Das Jubiläum soll mit einem grossen Wett
bewerb gefeiert werden – und zwar exklusiv 
für FH-SCHWEIZ-Mitglieder mit einer Versi-
cherungslösung von Zurich Connect. Lang-
jährige Treue und Vertrauen will Zurich Con-
nect belohnen. Zurich Connect verlost aus 
diesem Grund attraktive Preise in vier Kate-
gorien. Je länger man bei Zurich Connect ver-
sichert ist, umso grösser sind dabei die Ge-
winnchancen. 
Zu gewinnen gibt es:
–	iPad im Wert von 1049 Franken
–	Reisegutschein von Kuoni im Wert von 
	 1000 Franken –	Versicherungsprämie von Zurich Connect 

im Wert von max. 1000 Franken
–	Spende an die Stiftung Theodora im Wert 

von 1000 Franken (Box)

Automatisch teilnehmen
Mit einer bestehenden Versicherungslösung 
bei Zurich Connect nimmt man automatisch 

am Wettbewerb teil. Falls man noch nicht 
von den FH-SCHWEIZ-Sonderkonditionen 
profitiert, empfiehlt Zurich Connect, eine Of-
ferte anzufordern. Auch mit einer solchen Of-
fertanfrage nimmt man an der Verlosung teil. 
In den folgenden vier Kategorien wird jeweils 
eine Gewinnerin beziehungsweise ein Ge-
winner verlost:
–	Kunden mit einer Zurich-Connect-Police 

mit Versicherungsbeginn vor dem 1.1.2007 
–	Kunden mit einer Zurich-Connect-Police 

mit Versicherungsbeginn vor dem 1.1.2002 
–	Kunden mit einer Zurich-Connect-Police 

mit Versicherungsbeginn vor dem 1.1.1997 
–	Alle FH-SCHWEIZ-Offertanfragen vom 	

1. Januar 2011 bis 30. Oktober 2011

Die Gewinnerinnen und Gewinner können 
zwischen den oben aufgeführten Preisen aus-
wählen. Die Verlosung findet im November 
2011 statt. Die Gewinnerinnen und Gewin-
ner werden schriftlich benachrichtigt. 

www.zurichconnect.ch/partnerfirmen� <

Stiftung Theodora 
Seit der Gründung im Jahre 1993 verfolgt die 
Stiftung Theodora das Ziel, das Leiden von 
Kindern in Spitälern und in spezialisierten 
Institutionen zu lindern.
Hierfür organisiert und finanziert die Stiftung 
jede Woche Auftritte von professionellen Ar-
tisten – den so genannten Spitalclowns. Je-
der Clown verfügt über spezifische Fach-
kenntnisse (Theater, Zauberei usw.) und rich-
tet in Zusammenarbeit mit Ärzten und Pfle-
gepersonal seinen Auftritt speziell auf jedes 
einzelne Kind aus und bezieht auf Wunsch 
auch die Eltern und Angehörigen mit ein. So 
kann das Kind dem Spitalalltag für einen Au-
genblick entfliehen. � www.theodora.ch

Zurich Connect – die Nummer eins
Zurich Connect bietet als führende Online-
Versicherung der Schweiz umfassende Ver-
sicherungsleistungen mit einem exzellenten 
Schadenservice zu attraktiven Preisen. Mit 
der FH SCHWEIZ verbindet Zurich Connect 
eine langjährige erfolgreiche Partnerschaft. 
Als Mitglied des FH SCHWEIZ profitiert man 
von Spezialkonditionen und damit von noch 
günstigeren Prämien.
Unter www.zurichconnect.ch/partnerfirmen 
findet man alle Informationen zu den Ange-
boten von Zurich Connect. Hier kann man 
die individuelle Prämie berechnen und eine 
persönliche Offerte erstellen lassen. Dafür 
benötigt man einzig das folgende Log-in:
ID: fhschweiz
Passwort: network
Oder man verlangt über die exklusive Tele-
fonnummer 0848 807 809 eine unverbind-
liche Offerte. Das Kundencenter von Zurich 
Connect ist von Montag bis Freitag, 8.00 bis 
17.30 Uhr, durchgehend geöffnet. 
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